
Prozess  um  ein  Phantom-
Gerüst: 65.000 Euro Schaden
von Andreas Milk
Der Bauingenieur Walter K. (Name geändert) hatte wohl gehofft,
dass es irgendwie gut geht. Es ging aber schief. Folge war
eine Anklage wegen Betrugs und wegen Diebstahls. K. hatte
einem  Mann  aus  Bayern  für  rund  65.000  Euro  Teile  eines
Baugerüstes verkauft, von dem er selbst nicht sicher wusste,
ob es existierte. Und er transportierte von einer Baustelle in
Oberaden Teile für mutmaßlich mehr als 2.000 Euro ab. Das
durfte er nicht – was er allerdings nicht gewusst haben will.
Der Prozess gegen Walter K. im Kamener Amtsgericht machte
deutlich,  dass  die  Baubranche  zu  kämpfen  hat  –  und  dass
Absprachen und das „Sich-untereinander-Kennen“ wohl noch eine
Menge zählen.

Was den Verkauf des Baugerüstes für 65.000 Euro angeht: Nach
der Beweisaufnahme scheint klar, dass Walter K. hier bloß als
Vermittler auftrat. Er arrangierte den (Phantom-) Verkauf für
eine  Firma,  die  übrigens  längst  pleite  ist.  Als  der
Gerüstkäufer  aus  Bayern  anreiste,  spielte  Walter  K.  ihm
Theater vor – bis hin zur Behauptung, eine Besichtigung des
Gerüsts  komme  leider  gerade  nicht  in  Frage,  weil  seine
Schwiegermutter  auf  der  Intensivstation  liege  und  er  sich
kümmern müsse. Dass der Mann aus Bayern trotzdem später Geld
überwies, lag letztlich an der Fürsprache und „Bürgschaft“
eines Dritten.

Was den Vorfall auf der Oberadener Baustelle betrifft: Walter
K. sagte, er habe im Auftrag eines Mannes gehandelt, der ihn
mit unterdrückter Nummer angerufen habe. 250 Euro kassierte er
für den Transport so genannter Baustützen von Oberaden nach
Dortmund, bar auf die Hand natürlich. Ende der Geschichte. Das
klinge „sehr abenteuerlich“. Aber so sei es gewesen.
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Das Verfahren zu den Baustützen wurde wegen Geringfügigkeit
eingestellt. Die Nummer mit dem Geistergerüst dagegen brachte
Walter K. nun acht Monate Haft auf Bewährung. Es bleiben nur
Geschädigte: K. hatte die 65.000 Euro ja nicht einmal selbst
kassiert,  und  der  Mann  aus  Bayern  –  für  den  Prozess  700
Kilometer  weit  angereist  –  hat  das  Geld  bis  heute  nicht
zurück.  Der  Schaden  entspricht  etwa  einem  Jahreseinkommen
seines Familienbetriebs.


